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Jm # antH -rcrfr/t » ,tutp bei bfefen arrifnnem , mfe beim ^ ubar/er ,
ber lebte ffunfe Dort SVannesftoIs einer abgtunbtiefen Stpamltrftg

feit gewitzen ift, bair iebeg iSelbftgefiibl im 'ßewufttfein vöilißcr
Stbbänßißteit von bet Rototte untergina , bab auch biefet Gentleman

mit feinet iabellofen Bügelfalte unb bem unvetmeiblidfen Ginglas ,
den tinaaefeftmüdttn, manitütten Händen und der vornehmen Geste

nichts anderes ift als „Schifferkarl" oder der „Schlesische
nril" aus bet Glsaber, Strobe , ist selbstverständlich.

Attih er ist ein Nutznießer der Prostitution , ein Schmarotzer der
eleganten Dir« e , eine Hyäne,' wenn auch bei ihm di« Brutalität
und Roheit nicht so ausgeprägt ist, wie bei seinem Kollegen, dem
Zuhälter der Strahendirne . — (Mit besonderer Erlaubnis des A . H
Payn « Verlages , Leipzig, dem soeben erschienenen ausgezeichneten
Werk „Serual -Katastrovben " entnMnmen.1

tr *»rau *fir0 *tfrnrrr ät mrrarrnrfrffeuerfreittfr * tittfbrerbtifebunaen Jfmiffpm
Oeftrrretfp unb 2>ru/ftpfanb , btpanbeit btt brrtit * btfiepcnbtn ttnb bte

in tiuentbt genommenen energletvirtf <paftri <ben »terblnbungci t, berprupt bte
tfci&bfammelf&lcne unb ftettt btt für bte « eretnpeftttepung auf bem Ge¬
biete bet SBaffertcebti- unb <ilettzi ) ttät3gc (etgebung notwendigen Forde¬
rungen auf. Die deigegevene UederftchtSkarte macht die innerdeutschen,die innerösterreichischen und die bereit« bestehenden ösierreichtsch-deutschen
Energieanschlüffe ersichtlich . — Da « Werk vermittelt tn knappster Form
alle wichtigen Einzelheiten einer für beide Staaten lebenswichtigen Frag «.
Anschluß und Energiewirtschaft ' wird schon wegen der besondeden Stel -

lung d«S BersafferS, der gerade aus diesrm Gebiete fett Jahren silhrend«
Stellung einnimmt . aus allgcmeine» Interesse in lenen » reisen ziihle «
können, di« sich mit den wirtschaftlichen Auswirkungen der Anschlüsse »
vertrant , « machen wünschen. Ganz besonderer Interesse erweckt der
Juhalt der Seiten 14 bis 21 , der darlegt , welch gewaltge » ohlenmenge«
im Deulchen Reich bei einer Verbundarbeit aus dem Wässerkrastgebtet mit
Oesterreich erspart würden

Literatur
„Die Schweiz", Btraftensührer sür Motorsahrrr und Radsahrer von

O . R. Wagner , « erlag : Hallwag AG . Bern -Schwei, . — Di « Schwei,als eine» der schönsten Reiseziele hat auch ihre touristische Literatur vor¬
bildlich geordnet . Ein Beispiel dafür bietet der soeben in neuer Auflage
erschienene . Stratzenführer für Motorsahrrr und Radsahrer .

" von O . R.
Wagner , Preis 4 M. » artographtsche Darstellung , textlich« Anordnung
stnd höchst übersichtlich und praktisch . Das praktisch « Büchlein enchält
auch die neuen Verordnungen über den Verkehr mit Motorfahrzeugen in
den einzelnen » anionen . Im Format des Baedeker ist dieser schweizerische
Louristensllhrer in seiner Art , d. h . in Bezug aus Landstratzen-Erkun -
düng , dem klassischen deutschen Reiscbuch ebenbürtig .

Dr . Schenkxs , »Der Werkstudent, Winke für das Hochschulstdutum " .
Breis 1.50 Jt , Lumenverlag , G .m .b.H ., Potsdam . — Dr . Wihl . Schenkel ,
der durch seine früher erschienene Broschüre . Vom Volksschüler zum
Abiturienten " manchem beruflich tötigen Jüngling den Mut gestärkt und
die Woge gewiesen hat , wie er sich durch eigene Kraft und Selbstunterricht
die an unseren höheren Schulen gelehrten Kenntnisse aneignen und da»
Abituricnten -Examen bestehen kann, vcrössentlicht jetzt im Lumen-Berlag
in Potsdam eine neue Schrift „Der Werkstudent. Winke für das Hoch¬
schulstudium". Aus eigenster Lebensersahrung stnd die Ratschläge ge¬
schöpft . Während der Vorbereitung aus die verschiedenen ExaminaS ist
er genötigt gewesen, sich seinen Unterhalt zu verdienen . Er widmet sein
Werk denjenigen , die gleich ihm die berufliche Tätigkeit nicht unterbre¬
chen können und trotzdem das Hochschulstudium betreiben wollen. Sie
sollen von ihm , der sich dt« richtigen Wege selbst ' erst hat suchen müssen,
von vornherein aus die rechte Bahn geführt werden , damit ste ohne Zeit¬
verlust und Irrungen ihr Studium durchführen können. Die Hauptab¬
schnitte des Werkes sind : Betrachtungen vor der Aufnahme des Hoch¬
schulstudiums. Die Kosten des Studiums . Einleitung und Durchfüh¬
rung des Studiums . Beendigung des Studiums .

„Das Land , das Gott vergast —" , so nennen die Eingeborenen jene «
Gebiet der Staaten Arizona , Utah , Colorado und Reu -Mexiko , dar der
Colorado -Flutz durchwandert . Dort sieht man heute noch Dinosaurier -
Spuren in erhärtetem Lehm. Das neue Heft der „Koralle" bringt
einen interessanten Bericht über dieses wunderbare Land im ferne» Westen
der Vereinigten Staaten , Aussätze über die „Polizetstatton Blut " , . Völ¬
kerwanderungen in Ecuador "

, das „Bärensest der Ainus " und viel LesenS-
und Sehenswertes sonst aus den Reichen der Natur und Technik .

Die Handhabung des Rechenschiebers. Von Dipl -Jng . Dr . H . Schütz« .
Der Rechenschieber wird in Büro und Werkstatt, aber auch Ar Handwer¬
ker- und Arbeiterkreisen mehr und mehr zum täglichen GebrauchSgegen-
ftand . Aber gerade di « einfachen Leut« kommen aus den Erklärungen
oft nicht recht heraus . In diesem Büchlein wird zum ersten Male ein«
Anleitung geboten, di« sich von allem mathematischen Drum und Dran
sreigemacht hat und jedem, besonders aber gerade dem Handwerker und
Arbeiter tn ganz einfacher Weise zeigt, wie der Rechenschieber zu benutzen
ist und datz er tatsächlich der Universalrechenhelser bei jeder BerusSarbett
ist. Jede Verwendungsart des Rechenschiebers ist knapp, aber eingehend
beschrieben, und auch durch die Abbildung des Rechenschiebers in der
entsprechenden Stellung anschaulich gemacht . — Dar Buch ist mit seinen
100 Uebungsbeispielcn , die jeder nachrechnen soll , da Uebung allein den
Meister macht , bestimmt, jeden ' n den Gebrauch de» Rechenschieber » riu
zusiihren, soll aber autzerdem auch als Nachschlagewerk für jede « Rechner
von Wert sein. Im Verlag Dieck « . Co., Stuttgart , erschienen, kann daS
Büchlein siir nur 1,20 Jt durch jede Buchhandlung bezogen werden .

„Die eiserne Ferse" In Bolksausgabe . Mi « der Herausgabe der Werke
Jack Londons hat sich die Büchergilde Gutcnberg , Berlin SW . 81 , Drei-
bundstratz« 5, ein besonderes Verdienst erworben . Jeder Band der chpo-
grapbtsch schön ausgestalteten Bücher ist zum Pretsr von 3 Jt erhältlich,
wenn man Mitglied dieser Buchgemeinschaft ist . Jedermann kan » e»
werden gegen Zahlung eines einmaligen Eintrittsgeldes von 0,75 Jt und
1 Jt monatlichen Beitrag . Dasiir bekommt man jedes Vierteljahr ein
Buch nach eigener Wahl ins Hau» geschickt . Soeben erscheint als neueste»
Werk in der Reihe der Jack London-VolksauSgabe der Roman „Dir
eiserne Ferse" . Jack London ist nicht allein der Dichter des Abenteuer¬
lichen : er ist Soziologe , Marxist , Klassenkämpser. Das zeigt deutlich diese »
Buch, dessen autzcrgcwöhnltche Stellungnahme tn der gesamten sozialtsti»
fchen Lietratur darin besteht , datz es , abgesehen von der logischen Hell¬
sichtigkeit . mit der der Verlaus moderner Revolutionen , dt« Zaghaftigkeit
des Proletariat » und die brutal angewandten Machtmittel der herrschen,
den Klasse dargestell« werden , die bis heute unübertroftene Fähigkeit b«.
fltzt , die Lehre de» Marxismus bildhaft verständlich zu machen. Die
Grundlagen der Wirtschaft, daS Verhältnis von ArbettSkrast und Mehr-
wert werden allein aus dies« Weise dem nicht logisch geschulten Arbeiter
und besondcrs unserer Jugend plausibel gemacht . In der Lösung dieser
schwierigen Ausgabe liegt die hohe Bedeutung von Jack Londons . Eiserne
F «rse " .

Al» neue Verössentltchung des . Verlags Deutsch « Einheit " Wien ist
erschienen : „Anschluß und Energtrwtrtschast " von Dr . Wilhelm Ellen-
bogen. (Mit einer Ueberflchtskarte. ) Preis 1,80 Jt . — Die österreichisch-
deutsch« Arbeitsgemeinschaft hat sich die Ausgabe gestellt , die Frag « de»
Anschluss«» Oesterreichs an da» Deutsche Reich tn einer Reihe streng sach-
ltch gehaltener Denkschriften darzustelle« , welche die durch den Anschlub
tu erster Linie berührten Teilgebiete de» kulturellen und WirtschastSlebenS
zum Gegenstand haben sollen. Da » vorliegend « Werk bildet da« vierte
Stück dieser Darstellungen und behandelt die Energiewirtschaft in Oester -
reich und >« Reich . E» erörtert dt« technischen und wtrtschaststchen

« äffelecke
Vexierbild

Wo ruft der Junge ?
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Rätsel
Gern fitzt man wenn di« Sonne glüht .
In meinem schatt'gen Raum ,
Streicht man ein Zeichen weg, so steht
Man mich an Strauch und Baum

Räifelauflösungen
Sultzeu-Rätsel . Saal . Otter , Mund , Marder , Eis , Recht ,

Fischer , Robbe , 2da , Schein, Chor, Havel, Elbe = Sommerfrische.
Zusammenstrllaufgah «. Mannheim — Osnabrueck .

Richtig« Lösung«« saudte« ei« : Fr . Nitfchky , Heinrich Meyer ,
Adel« Recker , Karlsruhe .

Witz und Humor
Furchtbare Drohuug . Der Pleitegeier schwebt über Meier »

Haupt . Da kommt sein Buchhalter Müller und bittet um Gehalts¬
zulage . „Nehmen Sie fich in Acht, junger Mann,, " schreit Meier ,
„noch ein Wort und ich mache Sie zum Teilhaber ".

Luglischer Humor . „Zum dritten Mal beobachtet« ich jetzt schon
die Unverfrorenheit , mit der Sie sich krampfhaft bemühen , Smith »
Aufsatz »um Abichreiben zu benutzen, " sagte der Lehrer streng . „Ja¬
wohl, Herr Professor," erklärte der getadelte Schüler mit erquick¬
licher Harmlosigkeit, „aber Smith schreibt auch eine entsetzlich un¬
leserlich« Handschrift."

Zerstreut . „Waren Sr« gestern abend im Korso, Fräulein
Fanny ?" „Nein , ich ging schon um zehn Uhr zu Bett .

" — „Waren
viele Leute da?"

Guter Rat . „Was soll ich tun , Mama ? Der Herr gegenüber
starrt mich ununterbrochen am.

" „Recht freundlich wegschauen ."

Lieber Simplizissimns . In Probstheida bei Leipzig sollen in
einem Hause nach Türschlnb die Treppen gestrichen werden . Der
Hauswirt bittet daher die Mieter , an diesem Abend nicht auszu¬
gehen. Ein Mieter im dritten Stock , der in einer Versammlung
sprechen muh , ist trotzdem ausgegangen . Er kommt etwas ange¬
heitert in der Nacht beim, entsinnt fich, dah die -Treppe neu gestri-
chen worden ist , und klettert deshalb auf dem Geländer bis zu kei¬
ner Wohnung empor. Als er fast oben ist , entfällt ihm efin Sva -
zi«rstock . Er klettert auf dem Geländer wieder hinunter , holt seinen
Stock und klimmt aus demselben Wege von neuem empor. Wie er
wieder fast oben ist , tritt seine Frau aus der Tür heraus und ruft :
„August, du brauchst dich nicht in acht »u nehmen , die Treppe ist
nicht gestrichen worden, nur das Geländer !"

Bei der Heiratsvermittlerin . „Und hier , meine Gnädigste,
kann ich Ihnen einen Witwer empfehlen ! „Nichts zu machen , ich
will mir meinen Mann selbst dressieren!" (Ulk.1

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .
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Oer Talisman
Bon Alerander Pnichktn

fge »«» ewigen Meeres SeschS»« «
Sich a» öde» Felsen bricht»
Wo znr Rächt dnrch dult'ge Räume
Wärmer strahlt de» Monde» Licht;
Wo in Haremslnst verweichelnd
Selig lebt der Mnselman«,
Eine Zanberi» gab schmeichelnd
Einst mir eine« Talisman .
Und liebkosend sprach ste : „SBaftt*
Sorgsam meine« Talisman !
Kräfte birgt er, wunderbare ,
Drum an» Liebe « im« ihn an.
Zwar von Krankheit «nd vom Grab«,
Bo« Gewitter und Orkan
Deine« Kopf und deine Habe
Rettet nicht mein Talisman .
Bietet nicht der Mohammede«
Schätz« dir «nd Reicht «« an.
Die Bekenner der Propheten
Macht er dir nicht «nterta« ;
Bo» de« Meere« öden Borde«
Z« der Lieb« Herzensbann,
An » de» Südens Land «a chRorde»
Führt dich nicht » ei» Talisman .
Aber wenn von schöne «, schlaue«
Auge« du bezaubert bist
Oder wen« in nächtige « Grane«
Liebelo» ei« Mnnd dich kühl:
Bor Bergessen» vor Bergebe»,
Bor Berrat «nd Sünde dann
Und vor «ene« Herrensweben
Schützt dich , Freund, « ei« Talisman ."

Der Nebel
Ski»« von Norbert Jacques

-uci 'juoel hing wie Tücher in der Luft . Es war , ut» vv Die
Welt verdammt worden und versunken wäre . Aber trotzdem man
glaubte , nicht durch diesen grauen , dicken Schleim schreiten zu kön¬
nen , hörte man die Ruse der Schiffe im fernen Hafen , al» ob
»wischen ihnen und unseren Ohren kein Nebel und kein Raum
läge . Wir sahen auf dem Scheinleit des Ewers , der in einer klei¬
nen Landbucht gut verankert war und den Nebel nicht zu fürchten
brauchte. Wir erzählten uns vom Nebel, gepackt von der schauri¬
gen Nähe des Hasenlärms , der wie verzweifelte Hilferufe dicht bei
uns durch die graue , bleiche Nacht klang, owbobl der Hafen meilen¬
lang den Flub hinauf lag .

Ich wuhte eine Geschichte aus den Bergen , wo der Nebel zwei
Wanderer , die sich in ihm verloren batten , zueinander lockte und
den einen , der nicht wuhte , wie der Nebel täuscht , in den Tod
stürzte. Sie war vielleicht nicht wahr . Ein Schweizer Wirt vom
Walensee hatte ste mir einst erzählt . Aber als ich diese Zweifel
ausdrückte, schaute mich Sinnik Kröger an , indem er seine Pfeife
zwischen den Lippen loslöste. Sinnik war ein junger Bursch , der
auf dem Fischewer von Timm Oble mit in die See fuhr , wenn sein
Vater im Herbst oder Frühjahr die Stürme mied und den Ewer in
der Landbucht anband .

Dann wollte er beginnen . „Aber Sie müssen es niemand
sagen !" unterbrach er sich gleich , „das kann Geschwätz werden , und
ich erzähle es nur , weil der Nebel jetzt so dick daliegt und es ein-
n«al von meinem Herzen muh." Ich fühlte , als er erzählte , dab der

Nebel ihm das Erlebnis aus dem Herzen rib . „Ich fahre mit dem
Timm Oble . Der nimmt seine Frau immer mit auf See . Sie
sagten ibm alle schon, das tut nicht gut. Lab ste zu Hau» ! Aber er
kann nicht ohne ste . Sie ist eine Katze , so eine schwarze . Sie bat
auch andere Augen als unsere Mädchen. Deshalb hängt er vielleicht
so an ihr . Im letzten Frühjahr wurde unser Steuermann krank ,
und Timm fand so rasch keinen anderen . Da nahm er einen aus
dem Süden , keinen vom Wasser, so einen kleinen dunklen Ratten¬
fänger aus Baden oder Württemberg . Ehinger bieb er. Er spielte
die Mundharmonika , während er steuerle, ob es Sonne oder Sturm
war , konnte auf den Händen geben, selbst wenn ein Reling durchs
Wasser strich , und war immer spahhaft. Eigentlich mochten wir ihn.
Er war gegen uns wie ein Ziegenbock gegen einen Ochsen . Des¬
halb mochten wir ihn.

Aber ich sah bald , dah Timms Frau ihn gern anschaute. Das
fuchste mich. Doch ich bemerkte nichts mehr und dachte mir : Mag
der Fischer selbst acht geben auf seinen Hühnerstall . Was nimmt
er ste mit ! Mir tut das Wiesel nichts zuleid . Da kümmerte ich
mich nicht mehr um die beiden . Ich konnte die Frau nicht leiden.

Nun komt eines Tages , wie wir so zwischen den Inseln stehen ,
ein Nebel so wie beut . Deshalb muh ich es erzählen . Er sab um
das Schiff wie Blei und war schwarz wie Labskaus . Man sab
nicht vom Scheinleit bis zum Klüverbaum . Vorn am Bug stand
der Kochjunge und blies ins Kubborn , immer einen Ton langsam
nach dem anderen . Wenn ein Schiff unterwegs wäre ! Wir hörten
auch Dampfer brummen und machten uns bereit . Aber es war
so wie beut . Man glaubt : jetzt sitzt er uns auf , und wir lagen da
und nichts kam .

Da schimpfte Timm , er wolle sich nicht narren lassen und ging
in die Koje . Ich sah auf dem Scheinleit hier , um für alle Fäll «
bereit »u sein , und hörte den Fischer unter mir sich einen Steifen
rühren . Der Junge blies immer ins Kubborn . Der Ehinger flötete
beim Steuer aus seiner Mundharmonika wie ein Star im Mär ».
Doch plötzlich hielt er auf . Da fühlte man den Nebel schwerer .
Aber dann kamen Stimmen durch ibn. Sie waren so nah , als ob
ich die Menschen, die sprachen , mit den Händen ansassen könnte.
Sie flüsterten aber nur , und man sah nichts. Ich sah nicht vom
Scheinleit bis zum ersten Mast . Ich wollte nicht zuhören. Da
lachte es im Nebel und die Mundharmonika des Steuermanns
schlug rasch und fröhlich einmal auf . Gleich war sie still . Die
flüsternden Stimmen klangen wieder verliebt durcheinander und
ganz nah . Ich wuhte gleich , was es war . Ich feuerte den Jungen
an zu blasen . Was batte ich mit dem Frauenzimmer zu tun ! ' Sie
mochte schön tun mit wem sie wollte . Dann flötete die Mundhar »
monikaEbingers wieder einmal laut und glücklich, und gleich flüster¬
ten und lachten die Stimmen hinterdrein . Es war , als ob ich '»
im Telephon börte , ohne die Leute zu sehen . Ich barst vor Wut
und zwang mich , nicht zuzuhorchen . Was die zusammen sprachen
und taten ! Aus dem Nebel schmatzte und schmatzte es . Das war
so unverschämt gemein, weil man niemand sab und doch die ganz«
Sache mit allen Einzelheiten und Küssen mitmachen muhte.

Aus einmal hörte ich unter mir in der Koje Lärm . Ich sab
durchs Scheinleit hinab . Timm stand auf . Ich erichrack zum
Teufel . Jetzt kommt er herauf und hört die beiden so wie ich . Aber
ehe ich noch weiter etwas denken konnte, traten seine Stiesel die
Treppe und sein Kopf erschien über der Luke nabe vor mir . Er
blieb eine Weile stehen . Hinten flüsterten sie und kühlen noch
immer . Da fuhr er mit dem Kopf hervor . Er knurrte wie ein ge¬
schlagener Hund . Seine Schritte liefen im Nebel. Da? lab ich
noch. Es war , als ob der Nebel ihn in einem Augenblick aufge¬
saugt hätte . Ich springe erschrocken aus und will hin . Aber ich
kann nicht . „So blas doch !" rief ich dem Jungen zu . Das Ent¬
setzen stand mir im Schlund . In mir ging es wie ein Gewitter .
So nachher war es mir , als ob ich einen Schrei gehört
hätte , als ob es fich ein paar Sekunden hinten auf de«
Schiff im Nebel wie dunklere Schatten bewegt hätte . Dam»
stand rasch eine Gestalt hoch und wagerecht in dem Brei und ver¬
schwand . Der Junge blieh aus seinem Kubborn . Den Fischer sek»
ich aus dem Nebel heranrasen . Cr zerrte seine Frau an der Han«
hinter fich und warf ste die Treppe hinunter . Das Schiff fuhr ein«
Weile ohne Steuer . Aber ich kam nicht vom Platze.

Später ging ich bin und da hatte Timm Oble das Steuer i«
der Hand und drehte fich von mir weg. Von dem Taa « an bat
keiner mehr den Ehinger an Bord gesehen ." -

Hinnik wagte nicht , mich anzuseben. Der ganze ferne basen
rast« im Nebel vor grausigen Hilferufen , und es war , al» ob di«
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Da ries plötzlich eine Stimme im Nebel ganz deutlich und Hat :
„Hinnik , Teufel , Hmnik , wo bist du ? "

Wir antworteten . Nach einer Weile sahen wir in der Wand
des Nebels einen Schatten entstehen , der rasch dunkler wurde und
auf uns zukam , und bald sprang Hinnigs Freund Jahn zu uns
herauf . Er rief uns atemlos an : „Wo seid ihr ? Man hört deine
Stimme bis zum Kirchhof oben im Dorfe und ich geh auch eine
halbe Stunde lang suchen. Der verdammte Nebel . Was ich be¬
richten wollte : Die Gendarmen waren im Dorfe . Sie haben den
Timm Oble mitgenommen , und auch feine Frau . Was mag da
los fein ? "

Da schaute Hinnik in den Nebel hinein wie in ein Grab . Er
biß seine dünnen Lippen auseinander und sagte kein Wort .

Mägüederg und Hohenkrähen
Von Karl Birner

Wenn du willst vieles recht verftahn ,
Mußt du in Urahn ' s Zeiten gähn .

(Altes Sprichwort .)
-Lne weichichre des Hegaus ist die Geschichte des gesamten

Mittelalters , spiegelt den Aufstieg und den Zerfall der - Ritter¬
schaft , enthält alle Unterlagen und Bedingungen die rum Bauern¬
krieg führten und erlebte diesen selber und er umsannt alle Fäden
vom Bauernkrieg dis zum Ende des dreißigjährigen Krieges . All
dies ist im Hegau zu Haufen getürmt . Fast jedes Dorf erlebte
Plünderungen und Brände , jede Familie batte seine Schicksale und
Romane , jede Burg hatte seine Kämpfe und Belagerungen , Siege
und Niederlagen , Schwert - und Schreibfebden .

Der Hohentwiel ist Zeuge schließlich« Uebermacht ; der
Weg zu diesem Ziel aber ist mit Brutalität gepflastert , über welche
Eigenschaft auch der Kommandant Widerholt in nicht geringer
Menge verfügte . — Daneben beherrschte der hohen staffeln
di« Landschaft , aber nur durch seine höhe und durch seine Burgen .
Er unterscheidet sich von allen hegaubergen dadurch , daß geschicht¬
lich über die alten Geschlechter auf seinen drei Burgen nichts
Ehrenrühriges in heutigem Sinne bekannt geworden ist, weder
Landstrabenpolitik , heckeureiten , Menschenränbereien mit Erpres¬
sungen noch Schindereien seiner Hörigen . Behauptungen nach
dieser Richtung , wie man sie öfter in allgemeinem Sinne in hegau -
schilderungen findet , müssen als Anpassungen in die Verhältnisse
der Zeit bezeichnet werden . — Das gegenteilige Geschichtsbild aber
bieten der Mägdeberg und der Hohenkrähen . Von diesen
beiden Bergen , insbesondere vom Sobeukräbeu , steht fast nur
Schlimmes in den Pergamenten und selbst aus der Blütezeit der
Ritterherrlichkeit wissen die lleberlieferungen nichts zu berichten .
Also sind beide Berge doppelseitig beschattet . Eine Äianue jener
Zeit sei herausgegriffeu , in welcher sich Oesterreich und
Württemberg um den Besitz des Mägdeberges nicht einig
waren und zu welchem Streit dann die Bewohner der umliegenden
Dörfer den Kampfzins zu bezahlen hatten .

Durch Verpfändung und Verkauf des Pfandrechts ging im
Jahre 1366 der Mägdeberg in das Eigentum des Hauses Würt¬
temberg über (der hohenwiel erst 1538), während die übrigenDerge
noch unter österreichischer Oberherrschaft standen . Im Jahre 1378
zogen die Städte am Vodensee und der Donau auch gegen den
Mägdeberg . Am 2 . August wurde schon der Vorhof gewonnen ,
worauf 23 Mann der Besatzung »um Feind übergingen . Weil
nur 24 Mann die Bur « verteidigten , blieb übrig ein Mann und
der hauptmann heinttch von Tettingen , Immerhin batte sich die
Besatzung zwei Wochen gehalten . Die Burg wurde darauf ge¬
brochen und blieb der Mägdeberg nur Burgstall .

Das Geschlecht derer von Fridingen sab atjj dem beachbar -
ten Hohenkrähen . Schon ums Jahr 1456 herum waren die Ritter
v. Fridingen jedenfalls Schnapphäbne und Raubritter , denn sie
hatten neben Leinepen Räubereien auch Fehde mit den Eidgenos¬
sen . Im Jahre 1455 hatte der „hegowische Adel auf der Eid -
genossen Trdrich (Erdreich ) etliche Ebrenleut von Straßburg be-
raubt , gefangen und auf das Schloß Eglisaw uud auf hoben
Krayen geführt "

, sagt der Chronist . Infolge dieses lleberfalls
zogen die Eidgenosien über de» Rhein gegen die Räuber und z« -
stötten ihnen , was sie bettaten . Nachdem die Gefangenen befreit
waren , wurde „1455 am Donnerstag nach unserer Frowen Ge-
buttstag " Friede geschlossen. Bei dem Einfall in das Gebiet
der Eidgenotzen war auch Graf Hans von Trugen . Dessen Ursache
zum Einfall war verständlich , weil die Eidgenossen ihm vorher
ohne Grund sein Tengen verbrannt hatten .

Im Jahre 1455 sab auf hohenkrähen als dessen Besitzer
der Edle Wilhelm von Fridingen , der in Mühlbausen am Fuhr
des wütttembergrichen Mägdeberges leibeigene Leute hatte .
Eberhard von Wütttemberg aber hotte Recht« »n Mühlhausen
und verlangte von den Bewohnern Mühlbauseus , daß sie ihm hul¬
digten , Fronen ausfübtten und anderes mehr . Den Fridinger
ärgerte das nicht wenig , und er verbot einer groben Zahl Leib¬
eigener bei Strafe dies« Huldigungen . Fünf Jahre hatten die Be¬
wohner unter diese « Herrenstreit zu leiden , während welcher Zeit
Eberhard sich mit Gewalt und Knute die Huldigung und Fron¬
dienste erzwang , die daun der Fridinger wieder mit Geld und
zeitweiliger Gefangenschaft sühnte . Endlich im Jahre 1460 ver -

&V\ <S>cii\. zva , to )* » , bab b \ e lAWisamv bc » ? frrt *Äwu « t &btm (Stalen buWifteu , ibm « bot ^am uub aem 'ärtto leVeti , auch un¬
ter dessen Gertchtsrwang stehen , dagegen aber hätte -» stch We Gra¬
fen von Württemberg aller Schatzungen , alles Landschadens und
aller Unbilligkeiten zu enthalten .

Bald -darauf starb Wilhelm von Fridingen . Seine Söbne
Hans , Btelbaus und Hans Thüring aber hielten sich nicht an den
Vertrag ; Hans setzte sogar für jedem seiner Leibeigenen sogleich
hundert Gulden Strafe (zugunsten seiner Tasche) an , weil sie
dem Grafen Eberhard gehuldigt Hütten . Demgegenüber verbot
Graf Eberhard bei Leibesstrafe , dem Fttdinser irgendwie etwas zu
verabfolgen , also auch den Betrag der Geldstrafe nicht ; dieser
letzte Befehl wurde getreulich erfüllt , weil kein Untettan über
bnndett Gulden verfügte .

Später ließ Graf Eberhard bei Tuttlingen einen Landgraben
ausbehen , wozu er Fronen gebrauchte , die er von Mühlhausen
nahm . Darauf kiesten die Fridinger selber Fronen , dah Eberhard
keine Leute mehr bekommen konnte , worauf Eberhard mit Waiien -
gewalt seine Dienste durchzuführen sucht«. Darauf fielen die Fri¬
dinger in Mühlhausen ein , verbrannten den Ott und iübrten die
Männer gefangen weg . Auch in di « umliegenden württembergi -
schen Land « fielen sie ein , führten auch hier Leute und Pferde
gefangen weg , erpreßten Geld und legten manches Anwesen in
Asche . Darauf rüstet « Eberhard zur Gegenwehr mit allen Macht¬
mitteln jener Zeit und allen seinen Verbündeten , und befestigte
auch seinen Burgstall Mägdeberg , daß es fast « irre Burg geworden
war . Mit einem Kttegsheer zog er Ende Oktober 1470 in die
Landgrafschaft Nelleuburg , um der Feindschaft der Fridinger zu
steuern . Vorsichtshalber entschuldigte er stch wegen des beginnen¬
den Einfalls bei Erzherzog Sigmund von Oesterreich . Feldebriefe
flogen hin und her , man schlug sich unter der Hand blutige Köpfe
und jeder Teil machte Gefangene . Eberhard zog vor hohenkrähen ,eroberte die Burg , befreite die Gefangenen , das Schlachtteld aber
wies mehr Tote auf als vorher gefangen waren . Weitreichende
Zugeständnisie wurden ihm gemacht , dann zog er wieder ab .

Run mischte sich Erzherzog Sigmund von Oesterreich in die
Händel , denn die Fridinger waren feine Diener , die er schirmen
mußt « ; zudem hatte er persönliche Angelegenheiten wegen des
Bergwerks Justingen mit Eberhard auszufechten , daher war die
Gelegenheit günstig zum Beginn einiger Händel . Zunächst be¬
standen diese im Papierkrieg , den Oesterreich bis nach dem dreißig¬
jährigen Krieg am besten führte . Daß Eberhard den Mägdeberg
befestigt und ihn gar „Reu - Württemebrg " genannt batte , das
ärgerte Sigmund am meisten . Aber auch auf de, Mägdeberg als
Siegespreis bäte er es abgesehen . Durch den hauptmann Mang
von Habsberg lieb er den Grafen zur Abtretung der Veste auf¬
fordern , was abgelebni wurde . Sigmund belagette nun die Burg .
Eberhard hatte nicht f» viele Leute , um die Belagerer sofort anzu¬
greifen , sammelte aber fei» he « bei Roseufeld . Da erhielt er am
18. Januar 1480 die Nachttcht , daß die Vurgbesatzung aufrührerisch
geworden und die Burg verlassen habe , hauptmann war Ulrich
von höenlingen , der unter dem Verdacht stand , an der Sache An¬
teil zu haben . Erzherzog Sigmund von Oesterreich hatte nun den
Mägdeberg erobert und er dachte nicht an Rückgabe . So kam die
Sache vor den Kaiser . Dieser machte am 30 . Januar 1480 einen
Abschied , wonach beide Teile Ftteden »« halten hätten , bis die
Sache entschiede« sei. Eberhard hielt diesen Ftteden , nicht aber
die Fridinger , die immer wieder Einfälle machten , raubten , Mensch
und Vieh wegführten . sengten und brannten . Wer damals Freund
und Feind war , wußten die Bewohner nicht mehr , weil auch
Sigmunds Leute stahlen wie die Raben und den Fridinger be-
günstigsten . Auf de« Reichstag z« Nürnberg am 10. November
1840 wurde endlich beschlosien und die Abmachungen unterm 29.
Januar 1481 bestätigt , daß Graf Eberhard den Mägdeberg an
Erzherzog Sigmund von Oesterreich abzutreten habe gegen ein«
Summe von 15000 Gulden . Um der Sache einen besieren Anstrich
»u geben zugunsten des Erzherzogs , wurde der Betrag als Dienst¬
geld ausbezablt in fünf Jahresraten zu Lichtmeß von i« 3000 Gul¬
den . Als Sicherheit mußte Sigmund die Stadt haigerloch ver -
piänden .

Aach mit den Fttdingern kam 1484 «in Vergleich recht an de,
nach dem sich die Brüder erboten , dem Grafen Eberhard drei Jahre
lang gegen ein Dienftgeld von hundert Gulden wieder jede « män -
niglich zu dienen , ausgenommen »egen den Lrcherzog , den Bischof
von Konstanz und St . Georgenschild tm Hegau . Rebeude « ver¬
sprachen sie , dem Grafen mit ihr « Burg gewärtig zu sein , wie es
Dienern gebühre .

Sv endete di « Fehde , di« um eines geringen Bollwerkes wegen
unttrnommen wurde , zum Botteil sowohl des Grafen Eberhard
(der alles zusammen für 1300 Mark Silber gekauft hatte ) , wie
des Erzherzogs . Die Kosten aber hatten bie Eiuwobn « von Mühl¬
hausen und die Bewohner der Umgegend zu zahlen gehabt , von
denen viel « verarmt , ihrer habe beraubt und ihres Haufe « ver¬
lustig waren , sehr viele abet batten auch den „heldentot " er¬
litten . ^

Der Ausgang des Melttrieges zeitigte keine anderen Resul¬
tate . Vielmehr sind die Früchte noch schlimmer , weil aus diesem
Kriege tausende Gewinner hoher Pensionen bervorgegangen
sind, für die das Volk darben muß . Und auch in diesem Kttege
gab es Tote und Verstümmelte , Witwen und Waisen , um dieses
Ziel zu erreichen . Ist die Welt in den letzten Jahrhunderten
fortgeschritten ? Si « ist einesteils st eben geblieben ,
andernteils ist ein Rückschritt festzustellen .
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Es gibt auf dem Wese der Prostitution , in der Welt der Ver¬
brecher , d« Tagediebe und Schmarotzer keine Figur , di« so wider¬
wärtig , so moralisch verkommen und verachtenswert ist , wie der
Zuhälter . Die Anffasiung der Allgemeinheit , daß der Zuhäl¬
ter nicht nur der Besatzer der Dirne , sondern auch der Zutreiber
von Kunden sei , ist irrig . Er ist weder das eine noch das andere .
Seine ganze Gütigkeit " besteht im Nichtstun und in der beim -
tückrich - rohcn » Ausbeutung der Dirn « . Er lauett in einer Kneipe
darauf , daß sie ihr Geschäft irgendwo tättgt und den Gewinn ein -
streicht , um ibn ibr ganz oder zum größten Teile alsbald abzuneh¬
men und ihn in Spiel und Trank , oft sogar mit anderen Weibern ,
durchzubttngen . Er bockt mit bähmiichem Ettnsen in der dunklen
Küche und belauscht geldgiettg den nebenan sich vollziehenden Ge¬
schlechtsakt , um nötigenfalls , bei Zahlungsstteitigkeiten , gewalt¬
tätig , aber immer aus dem Hinterhalt , den Streit zu schlichten,
wobei oft nicht nur der vereinbatte Preis , sondern auch die ganze
Brieftasche des „Freiers " seine Beute wird .

Er fürchtet offenen Widerstand fast ebenso sehr wie die Arbeit ,
denn er ist bodenlos feige . Sein Mut ist gerade groß genug , sich ,
wenn er angetrunken ist, an seinem Mädchen ru vergreifen und
es bei nicht zufttedenstellenden Einnahmen unter rohesten Miß¬
handlungen immer wieder auf die Straße zu jagen .

Stellt er besonders hohe Ansprüche an das Leben , die ein «
Dirne auch bei größtem Fleiß nicht befriedigen kann , so randett
er nicht , sich eine zweite ru verschaffen , die mit Wissen der ersten
ebenfalls für ibn „streicht " .

Die schäbige Natur des Zuhälters ist nicht verwickelt , sondern
durchsichtig und nicht fesselnd . Ein Verweilen bei seiner Att ver -
lobnt sich nicht . Außerordentlich anregend jedoch erscheint eine
kurze Untersuchung der Psyche der Dirne , die stch für einen Zu¬
hälter opfett .

Wie kommt di« Dirne ru dieser Unterwerfung unter den despo¬
tischen Dillen eines solche« elenden Burschen ? Um diese entschei¬
dende Frage beantwotten ru können , muß man sich noch einmal
vergegenwättigen , daß die Dirne allein in der Welt dastebt und
keinen anderen als den oft vom Reid getrübten B « kehr mit ihren
Berufsgenossinnen bat . Zu keinem Menschen riebt es sie bin , zu
niemandn kann sie einmal wie ein Mensch zum Menschen sprechen .
Sie friert in der eiskalten Oede ihrer Einsamkeit . Die Liebe mit
dem die höchste Erfüllung bringenden Geschlechtsakt , die auch dem
sorgenvollsten Menschen sonnige Lichtflecke auf den Weg zaubert ,
ist für sie entweiht , und zu einem Berns erniedrigt , in dem sich ihr
das Empfinden , nur ein Abott des Mannes »u sein , täglich neu
einhämmert . Sie empfindet Ekel vor der Begattung und ein «
grenzenlose Verachtung des begehrende « Mannes , lernt sie ibn doch
immer nur als brünstiges Ti « kennen .

Aus dieser seelischen Niedergeschlagenheit wächst er» unbezähm¬
barer Dran », wicht nur »ls Gefchlechtswesen , sondern anch als
Weib , als Mensch gewettet zu werden . Sie will umgekehrt
nicht immer v « achten und stillhalten , sondern will selbst lieben ,
betreuen und pflege » .

In ihren Beruf paßt kein Kind hinein , ja , es stört ihn und
macht ihn unmöglich . Wird sie schwanger , so kennt sie Mittel und
Wege , sich dieser Frucht ru entledige » . Trotzdem lebt ein Sehne »
nach Mutterschaft in ibr , sie schreit nach Betätigung in irgend
« wer Form , und sei e» auch nur in der Betreuung eines Mannes ,
der ihr gehört . Das Wort non Job . Müller , daß di« Frau Kind ,
Geliebte und Mntter des Mannes zugleich fei» will , trifft auch auf
die Dirne zu.

Aus diesen Komponenten ergibt sich der Anschluß der Dirn «
an einen Mann . Dessen widerliche Charakterlosigkeit kommt ihr
dabei nur im Augenblick des Zornes od« eines körperlichen Schmer¬
zes vottibersebend zum Bewußtsein , ohne nachhaltige Wirkungen
zu hinterlasien . Denn wenn die Dirne eirnnal liebt , tut sie es mit
ein « an Sinnlosigkeit grenzenden Hingabe .

Jedem Kriminalisten ist die Tatsache geläufig , daß eine Dirne ,
die aus ttgendwelchen nichtigen Gründen von ihrem Znbälter bis
znr körperlichen Entstellung mißhandelt ist , in d« ersten tobenden
Wut zur Polizei läuft und Anzeige „wegen Zuhälter « unt « Bei¬
bringung genauester Beweis « gegen ihren „Luden " erstattet . Am
nächsten Morgen nehmen Kriminalbeamte ihn , d« fauchend Ver¬
wünschungen und wilde Drohungen gegen das Weib ansstöbt , mit
sich, und wenige Stunden später schon erscheint sie vor der Tür
des Polizeigefängnisses , mit einem sauberen , weiß gedeckte» Korbe ,
um ihrem Emil «in reichliches Mittagessen zu übermitteln . Dann
gebt sie zu der Fachdienststelle für Zuhälter « und nimmt ihre An¬
zeige mit allen Einzelheiten , Punkt für Pnntt , zurück. Ver¬
gebens machen ibr die Beamten klar , daß st« sich einem Straioer -
fabren wesen wissentlich falscher Anschuldigung aussetz« ; sie bleibt
btt ihrem Widerruf , den sie ebenso leidenschaftlich zu Protokoll
gibt , wie ihre Anzeige am Tage vorher , und obwohl sie weiß , daß
ihr Emil nach seiner Rückkehr zunächst sie einmal jämmerlich schla¬
gen wird .

Ist sie gar Mt schlecht behandelt worden , bot vielleicht rasende
Eifersucht sie znr Anzttge g« eizt , so gönnt sie ihrem Liebhaber
wobl einige Wochen der Untersuchungshaft . Kommt es aber zur
hauptverhandlnug und steht sie als Belastungszeugin vor dem
Richter , während das Ziel ihrer uneingestandenen Sehnsucht neben
dem Justizwachtmttst « auf der Anklagebank sitzt , bann ist es mit
ihrem Rachedurst und mit der Kraft ihres hasies zu Ende ; sie wird
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So liegt über bem Verhältnis der Dirne zu ihrem Zuhälter

tt «e tiefe Tragik . Die Dirne hält durch Qual uud Schmerze « und
Lttd treu zu dem von ihr geliebten unwürdigeu Manne .

Oft ivielt bei bitter blinden Unterordnung unter den gewalt -
tättgeu Zuhält « ein ausgeprägtes maschistisches Moment eine er¬
hebliche Rolle . Di « Grundlage hierfür ist schon die Natur in jeder
stark femininen Frau vorhanden ; für st« ist es ttne Lebens - und
Liebesnotwendigkeit , anfzuseben , anrubeten , zu unterliegen , den
brutalen Zugriff des Mannes geduckt, aber wonneschauernd über
stch ergeben zu lassen , den Schmerz d« Defloration und des Ee -
bärens wie eine beseligende Geißel zu empfinden .

Alle diese zu Masochismus hinneigenden Emvsindungen erlei¬
den ruwttlen pathologische Steigerungen , di« es be-
wirken . daß solche Frauen auch Schläge , ja bestialisch rohe Miß¬
handlungen , geduldig uitb mit einem gewissen Wollustgefühl er¬
tragen . Manche gehen soweit , daß sie bewußt und absichtlich den
Mann zur Wut rttzen , und so zu einer in Mißhandlung sich äußern¬
den Entladung veranlassen . Solche Moment « sind , ebenso wie bei
anderen Frauen , auch bei psychopathischen Dirnen vorhanden , beben
sich jedoch so deutlich hervor , daß ttne Verwechslung mit den oben
angefühtten seelischen Konflikt « , nicht möglich ist.

Mir war z. B . di « frühere Geliebte eines ettolgreichen Boxers
persönlich bekannt , di« damals 20 Jahrer alt war , ttn typisches
Wttbchen , blond und mit nichtssagender Physiognomie . Für sie
war der gewalttätige Berus ihres Geliebten ttne sexuelle conditio
sine qua non , und sie gettet in eine ungeheure geschlechtliche Span¬
nung , wenn der Boxer sie in schlechter Laune zu allerlei Diensten
wie ttne Sklavin durch die Wohnung hin und her jagte und wenn
er sie schließlich prügelte .

Es ist nicht weiter verwunderlich , daß gerade bei der Dirn «
di« erwähnte Anlage zu masochistischen Regungen diese Steigerung
ettäbtt . Denn sie ist bei der Ausübung des Geschlechtsaktes infolge
innerer Kälte immer di « Herrin der Situation , ist immer die Ueber -
legene , immer unbeteiligt , beobachtend , berechnend . Kein Wunder ,
daß ihr Verlangen , auch mal die Unterliegende zu sein , zu einer
Anhäufung d« Empfindungen führt , di « sich in ausgeivrochenem
Masochismus äußert . Das ewige Gesetz vom Pendel , dessen Ans¬
schlag nach der ttnen Seite «inen ebensolchen nach der anderen
« geben muß !

Immer spielt der Zuhälter eine bedeutende Rolle im Leben
der Dirn «. Di « Schaffung des Zubälterparagravben (8 181». des
Reichsstrafgesetzbuches ) im Jahr « 1800, die sogenannte „lex heinze ",
bat die bittere Rotroendigkttt einer gesetzlichen handhabe zur straf¬
rechtlichen Vettolgung bewiesen . Rebenbtt sei bemerkt , daß dieser
Paragraph wohl der einzige ist , der die von der modernen Recht¬
sprechung als wirkungslos aufgegebene Abschreckungstbeotte beibe¬
halte » bat , und »war mit Recht . Die Möglichkeit für den Richter ,
neben der eigentlichen Freiheitsstrafe für Zuhälterei auch noch die
lleberweisnns an die Landesvolizeibebörd «, also , mit anderen Wor¬
te« , die Zwangsarbeit , verhängen ru können , wirkt — darüber be¬
steht kaum ein Zweifel — abschreckend.

Um dieser Zwangsarbeit zu entgehen , ist der Zuhälter auf den
Gedanken gekommen , fein « Dirne zu ehelichen . So wird das
Tatbestandsmerkmal des 8 181a (das Ausgehaltenwerden , das Le¬
ben vom Gewinne der gewerbsmäßigen Unzucht ) zum mindesten
stark »erschlttett , bttonders , wenn der Ehemann , . B . als Straßen -
bändler Einnahmen behauptet , die ihm kaum ru widerlegen sind.

Aber auch an der Zuhälter « ist di« Zeit nicht spurlos vor -
übergesangen . Die Emanzipation der Frau hat dazu geführt , daß
sie auf den Gebieten des künstlerncheu , geistigen , gewerblichen und
volittscheu Lebens aus stch heraus , einem Evolutionsgesetz folgend ,
i« de« letzten zwtt Jahrzehnten einen ungeahnten Aufschwung
nahm . Das bat dem Zuhälterunwesen entschieden Abbruch getan .
Auch die Dirn « hat sich frei gemacht , bat sich vielfach vom Zuhälter
gelöst und sich auf sich selbst gestellt . Zum wenigsten ist der her -
ttsch Fordernde ein geduldiger Ausgebattener geworden .

Natürlich können bi« nicht allgemttn gültige Regeln aus¬
gestellt werden , umso weniger , als Gefühle sich nicht in Regeln
zwängen lassen , zumal es stch hierbei um die Frauenvsyche handelt ,
die an und für sich bereit ist, in jedem Augenblick das Regelwidrige
zu tun , wenn irgend ein plötzlich auskommendes Ettübl es verlangt .

Der Tun des ausgehaltenen Liebhabers , den sich die Kokotte
von heut « „iürs Herz" anschafft — , den sie in seidene Wäsche steckt
und in modische Anzüge erster Schneider kleidet , ist neuen Datums .
Er breitete sich unter den Kokotten aus , als nach dem Kriege
ttne Anzahl von jungen , durch den Krieg aus der Bahn geschleu¬
derten Existenzen di« Großstädte bevölkerte , vor allem entlassene
Offiziere , deren Abenteuettnstinkte das Frontleben geweckt batte .
Freundschaften bahnten sich an , aus einem Zusammentreffen ge¬
boren , Liebeltten entwickelten sich, bei denen der Mann stets der
Nehmende , das Weib immer die Gebende war . Aus den Empfin -
dungn heraus , die die Dirn « zum Zuhälter treibt , entwickelte sich
bei der Kokotte ttne ernstliche Liebe , bei dem Manne eine behag¬
liche Faulheit , die von der oft zu brennender Leidenschaft aufflim -
mernden Liebe der Frau nur vergrößert wurde .

Auch hi« spielt neben Gefüblsmomenten eine Art Eitelkeit
eine Rolle insofern , als z. B . in B« lin zahlreich « Kotvttea stolz
darauf find , einen ttnglasbewebtten Angeböttgeu der Aristokratie ,
wenn möglich ttnen Baron oder Grafen , zu den Gegenständen ihrer
Liebhabereien neben ihrem Rebvintschcr oder dem King Charles
zu halten . , ,
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